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Fobhe Geiſt

des Groſſen,

Konigs in Schweden,
wie Er

Sr. Konigl. Majrſtat

Friedrichouun Mndern,
Konig in Preußen .u.

kurz vor dem Siege bey Roßbach in dem Luzner Schlacht-
Felde erſchienen.
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ls der Konig in Preußen einige Tage vor der Roßbacher
Schlacht, die Gegend bey Lutzen, wo der furtreffliche Ko—
nig Guſtav Adolph, ſeinen Heldenmuthigen Geiſt in der
Schlacht aufgeben muſſen, recognoſcirte, erinnerten fich
Freunde und Feinde des großen Guſtavs, doch mit dem
Unterſcheide, daß die dadurch veranlaßte lebhaffte Vor—

ſtellung dieſes großen Geiſtes, bey jenen einen außerordentlichen Muth, bey
dieſen aber eine ungewohnliche Zaghaftigkeit erweckte. Es war ſchon damahls

faſt allgemeine Ahndung, daß der Gzeiſt Guſtavs Zwiefach auf dem Konig
in Preußen ruhe. Die große Kriegs-Anſtalten, die Franckreich, Rußland,
Schmeden und andere bereits gemacht hatten, ſind ein deutlicher Beweiß, daß

man Jhn uberall vor einen ſolchen Helden erkannt, welcher. der allzugroßen
Macht des Romiſchen Kayſers, enge Schrancken ſetzen konne. Man wird

den hohen Begriff, den man ſich von Konig Friedrichen macht, deſto inehr ein

ſehen und beurtheilen konnen, wenn man den hohen Geiſt Guſtav Adolphs,
dieſen auſſerordentlichen Helden kurz vor der Schlacht bey Roßbach

vorgetonmen, etwas eigentlicher betrachtet. Hier iſt der Entwurff davon;

Der Konig Guſtas brachte die Nacht vor ſeinem letzten Treffen in
der Lutzner Gegend nicht unter einem Zelte, ſondern in ſeiner Caroſſe zu und

unterredete ſich mit ſeinen furnehmſten Generals, deren die meiſten auf dem

Stroh herum lagen, weil ihre Bagage zuruck geblieben, um ſich her aber, we
gen groſſer Kalte, verſchieden Feuer hatten. Hier berief er ſeinen Kriegs—
Rath, und ſagte ſeine Meinung, wie er gern ſchlagen wolte. Euige, die ihm

ſolches auszureden ſuchten, ſtellten vor:
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1) „Es ſeye rathſam, die Ankunft des Churfurſten zu Sachſen, des Herzags

zu Luneburg, und verſchiedener anderer ſeiner nicht gar zu weit entſern—
ten Generals, an denen doch ein deſto gewiſſerer Sieg liege, zu erwar—

ten.

2 „Die Schweden waren abgemattet, und ſchwacher, als der Feind.

3) „Sen es was gewagtes, ine inem Tage alle in vielen Monaten erhaltene
Vortheile aufs Spiel zu ſetzen.

4) „Habe Wallenſtein lauter verſuchte Soldaten, welche aus Noth getrie-
ben, ihr moglichſtes, frey zu kommen, chun wurden.

H „Etunde er an einem vortheilhafften Ort.

6) „Das Gluck ſey allemahl unbeſtandig, und lencke ſich manchmahl auf die

verzweifelte Seite.n

7) „Man hatte die Kayſerlichen um ſo mehr zu furchten, je weniger ſie, als
ihr General, den Tod ſcheueten.,

„Zudem ſo konte Paprenheim nach dem Gefecht erſt noch ber bie Schwe
den herkonmen. nud ihnen zu thun nachen

er Konig antwortete hierauf:

1) „Könne Er verftarcket werden, ſo konne Wallenſtein es auch. Und ſo
waren dann die Sachen wieder beyderſeits, wie vorhin.

D „Auf ESuteurs warten, ſen ſo viel, als ſeine Schwache blos geben, unh

den Soldaten den Muth benehmen

J) „Ehe Pappenheim von Halle wieder kamt, ſolle der Handelk gethan ſeyn.

V „Jm Kriege muſſe man die Gelegenheit bey den Haaren ergreiffen; denn
ſie werde den Augenblick wieder unſichtbar.

 Nach



s0 S 95) Nachdem man ſo lange eine Schlacht geſucht und gewunſchet, muſſe nur

was daran gewaget werden.

6) „Der Femdſen nicht ſchwacher, als wann ihm Angſt ware., g
J

7) „Dem von Wallenſtein muſſe ohnfehlbar bange ſeyn, weil er ſich ſo ſtarck J

verſchanze.
JJ

V „Er wolle denen, welche die Gefahr ſcheueten, in eigner Perſon die Bahn

brechen.„ 49) „Wo Verzogerung Schaden bringe, muſſe man ſich nicht lange beſinnen.,

„Und 10) Die Kanſerlichen erſt nach der Verſtarckung anzugreiffen, werde

viel pu ſpat ſeyn.

Was ſollten nun die Generals thun? Selten ſie ihm widerſprechen? Das wol-
ten ſie nicht gerne. Oder ſolten jfie ſich etwa eine Fukcht mercken laſſen? Nein,
das ware ihnen viel zu ſchimpflich geweſen. Des Konigs Meinung behielt alſo
die Oberhand, und die Schlacht wurde reſolviret, wie uns folgendes ſolches zei—

gen wird.

Der tapfere Guſtaphus war willens, vor Aufgang der Sonnen, den Feind
anzugreiffen; allein es ſiel ein ſolcher dicker Nebel, daß Er nothwendig auf den

JFeind warten muſte. Mit anbrechenden Tage hatte Er ſein voriges Kleid abge rn
leget, und zag ein neues an. Doch wolte Er keinen Halm noch Kuraß haben,
weil ihm eine in der Achſel ſteckende Muſqueten-Kugel, bey der geringſten Ru n
ckung, unſagliche Schmerzen verurſachte. Hierauf that Er ſein Fruh-Gebet,
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und fieng das folgende Lied felbſt an zu ſingen: Verzage nich, o Hauflein nait
klein, rc. da Erden Allerhochſten, ihm den Sieg zu verleihen, herzlich anruſſte.
Sodann ritt Er um alle Regimenter, ermahnete ſie auch nach ſeiner gewhnlu unchen Beredſamkeit pur Tapferkeit und Tugend, folgender maſſen: nn
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Sie wurden mit einem Feind, der vor ihrem bloßen Anblick erzir il

tere, geſchwinde fertig ſeyn. Sie ſollten bedencken, wie ſie fur n
il

il

die Freyheit Teutſchlandes und der Proteſtautiſchen Beligion zu
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G m O0 ssfechten hatten. Bey einer ſo gerechten Sache konnte ihnen der
Hunmel nicht zuwider ſeyn. Jhren Zonig hatten ſie zum Cam
meraden und Zeuge ihrer Tapferkeit. So ſtunde ihnen zur Beloh
nung alle Beute der Kayſerlichen frey. Wenn ſie nun mit ihnen
fertig, wurde ſit ſo dann niemand mehr in denen eroberten Landern
krancken, wohl aber alle Tage neue Conqueten zu machen, die
ſchonſte Gelegenheit haben. Voriezo ſtunden ſie faſt bereits an
dem Ende der Rennbahhn, wo lauter Gluck und Kuhm jhrer war—
te. Und ſolte die Sußigkeit des Friedens genoſſen werden, muſſe
man den Krieg durch die im Anfang ſchon bewieſene Tapferkeit
endigen,

Hierauf ſchrien die Solhaten aus vollem Halſe:

Eie wolten entweder ſterben oder ſiegen. Er mochte nur vor ſei—
ne Perſon beſtens Sorge tragen. Sie wolten ſich gewißalſo
verhalten, daß Er gegen jedem eine beſondere Gnade zu tragen,
Urſache haben werde.

Weiter zureden ließen die erthonenden Trompeten, Paucken und Trommeln nicht
zu. Alsdenn ward descoſunas. Wort: Gott mit uns! gegeben. Die Trom
peter muſten den 46. Pſalm, GOtt iſt unſere Suverſicht und Starcke, bla
ſen, da Er dann mit ſeiner ganzen Armee den s7 Pfalm. Es wolt uns GGOtt
gnadig.eyn, u. laut und mit beſonderer Andacht ſang,

Die Armee wurde, wie im vorigen Jahre vor Leipzig, in  unterſchiedene
Treffen abgetheilet. Das erſte Treffen vomrechten Flugel hatte die Schmalan
diſche, Oſt-und Weſt-Gothiſche, Upland- und Finniſche Reuterey. Hinter wel
chenzur Reſerve hielten im andern Treffen die Regimenter des General-Major
Uslars, des Landgrafen zu Heſſen, General-Major Beckermonds, Bulachers,
Goldſteins, und Herzog Wilhelms zu Sachſen: Weimar. Beny dieſem Flugel
war der Konig ſelbſt. Auf dem lincken Flugel ſtunden zum erſten Treffen Herzog
Bernhard von Sachſen-Weimar, der Obriſte Karberg, das Churlandiſche, Lief
landiſche und Curpilliſche Regiment zu Pferde. Jm andern Treffen waren Stech
nitz und die Franzoſen, das Steinbachiſche, Brandenſteiniſche, Lowenſteiniſche
Anhaltiſche und Hofkirchiſche Regiment. Dieſfen Flugel commandirte Herzog
Bernhard. Zwiſchen die Regimenter zu Pferde waren Mouſquetier geſtellet.

Das



w O ger— 7Das Corpo der Bataille beſlund in  Brigaden zu Fuſſe, teren edes Trefſen vier
in ſich begriff. Jm erſten Trefen ſtund die Schwediſche Brigade!zur Rechten.
Nebſt dieſer das gelbe, oder des Konigs Leib-Re giment. Hrerauſdes alte blaue,
unter dem Obriſten Winckel, und endlich Herzog Bernhards Bicgiment, welches
nebſt dem Regiment des Obriſten Wildenſteins die vierte Brigade un erſten Tref
fen machte. Solche vier Brigaden commandirte Graſ Miclas Brahe, Obriſter
uber des Konigs Leib Regiment. Jm andern.Treffen ſtunden zur rechten Hand
des Obriſten Boſens und Herzog Wilhehns Regimenter. Jn der andern das
Kirchhauſiſche. Hierauf kam der Graf von Thurn mit den Seinigen und den
Heßiſchen, zuletzt der Obriſte Mizlaff, Roß und Gersdorff. Dieſes andere Tref—
fen von der Jnfanterie commandirte der General Kniephauſen, und hinter ihnen
der Obriſte Ohm mit ſeinem Regiment zu Pferde. Vor der Jufanterie waren
a0 groſſe Stucke, und vor der Cavallerie 40 kleine gepflanzet.

Was nun den von Wallenſtein anbelanget, ſo hatte derſelbe gleichfalls nichts

unterlaſſen, was von einemgroßen Generale zu Formirung der Bataille kan erfor
dert werden. Anfanss bildete er ſich ein, der Konig gieng nur darauf um, daß Er
den Sachſiſchen und Luneburgiſchen Volckern, die bey Torgau ſtunden, einen ſichern
Zutritt verſchaffen wolte. Da er aber ſahe, baß er nothwendig wurde ſchlagen
muſſen, ſchickte er einem Eourier nach dem andern zu Pappenhemen nach Halle,
und hieß ihn eilfertig zurucke kommen, dieſem Spiel mit beyzuwohnen. Mitler-
weile ſuchte er iumer Zeit zu gewinnen, und das Treſſenaufzuſchieben, welchem
der dicke Nebel, der das ganze Feld bedeckte, ziemlich beygeſtanden. Denn weil

der Konig in ſolchem truben Wetter, nicht ſo fruh, als Er ſich vorgenommen, auf
den Feind avaneiren konnen, hatte der von Wallenſtein unterdeſſen ſeine Armee bis
nach uzen zurucke gezogen, und auf die rechte Hand in dem flachen Felde hinter der
LandStraſſe ſeine Trouppen in gute Ordnung geſetzt, die daſelbſt beſindlicht Floſ

ſe tiefer gemacht, damit ſelbige an ſtatt eines Grabens dem Lager dienen mochte,
auch Muſquetirer hinein gelegt, welche die Koniglichen nicht hindurch laſſen ſol-
ten, Anſelbigen Grabenhatte er auch 7. groſſe Stucke geflanzet, und die ubrigen
14. auf einen Hugelbey der Wind-Muhle, fo nicht weit von der Stadtlieget, ge
fuhret, dahero man die ganze Ebene uberſehen konnte. Die Batuilie war der
Schwediſchen ziemlich ahnlich, auſſer daß die Jnfanterie ür4 große Batuillons ab
gotheilet war. Weil Wallenſtein das Podagra hatte, muſte er ſich ür einer offenen
Sanffte tragen laſſen, ermahntte ſeine Solbaten, in Noffnung der Beute und dem

onn.



8 u O
Rom. Jeich, wie auch der Catholiſchen Kirche zum Ruhm gegen die Uncatholi
ſchen, dem Tod unerſchrocken unter die Augen zu gehen,

Als der tapferſte Guſtapus ſeine Soldaten aufgemuntert, hub Er ſeine
Augen auf gen Himmel, und ruffte mit vernehmlicher Stimme: Nun wollen
wir dran, das walt der liebe GOtt, Jſu hilf mir heute ſtreiten vor dein
heiliges und reines Wort, zu deines Nahmens Lob und Ehre, Amen,
Err JEſu, Amen! Und hiermit zog der muntre Lowe von Mitternacht in
vouer Bataille nuchtern, ohne daß Er etwas von Speiſe oder Trauck zu ſich ge
nommen, gerade gegen der Stadt Lutzen zu. Als nun Guſtavus auf die Ho—
he kam, und den Feind in voller Schlacht:Ordnung und ſtattlichen Bortheilen hal
ten ſahe, hatte dieſer ermelbtes Luzen an zwey Orten in Brand ſtecken, und uber
die Helifte abbrennen laſſen, in der Meynung, den Schweden dadurch groſſe
Hinder.aiß zu verurſachen, und allen Vortheil zu benehmen. Hiexrauf wurde der
Anfang gemacht, und war von vielen hunderten aue Canonen gewechſelten Schoſ
ſen den gunzen Morgen uber mit dem Feinde geſcharmuzelt worden, alſo, daß die

Schlacht erſtum 11. Uhr zu Mittage ihren Anfang genommen,

Ob nun wohl die Kayſerlichen ermeldter maſſen die Stadt angezundet, damit
ſie von den Koniglichen von hinten zu nicht mochten angegriffen werden, und in ih
rem Vortheil gehalten, auch aus den halben Carthaunen und andern groben Ge
ſchur, damit fie ſehr wohl verſehen waren, faſt unaufhorlich geſchoſſen, und an
fangs ziemlichen Schaden thaten. Nichts deſtoweniger ſcheueten ſolches die tapfern
Schweden nicht; ſondern avancirten getroſtauf der Seiten der Stadt und Floß—
graben auf den Feind zu. Die erſte Brigade bemachtige ſich des Floßgrabens,
erlegte die darinnen liegende. Kanſerliche Muſquetirs bis aufs Haupt, ob ſie gleich
grauſamen Wiederſtand gethan, eroberte 7. groſſe Stucke, nebſt vielen Fabhnen
und Standarten. Dieſer gluckliche Angriff machte die Schweden denp beherze
ter, daß ſie nicht anders, als wie Lowen, da ſtunden, und, ohne einige Todes-Ge.
fahr zu ſcheuen, herzhafft fochten, dadurch ſie dem Feind deſtomehr den Muth
brachen. Die andere Schwediſche Brigade, welche aus dem Leib-Regiment be
ſtund, kam eilfertig uber den Graben, und griff des Feindes Brigade mit ſolchem
Eyfer an, daß ſie ganz in Confuſion geriethe. Hierauf giengen ſie auf die andere
nechſt darbey, und ſpielten ihr eben ſo mit. Als ſie aber auf die dritte loßgiengen,
welche ſich urſt den uherbliebenen der virrten verſtaeket „auch uber dieſes von 2.

Eſqua
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Eſquadronen Reuternſecundiret wurde, buſten ſie endlich vor Mattigkeit, nebſt
dem Winckeliſchen Regimente, das ihnen zu Hulfe kam, wieder ein. Und er
konte auch nicht anders kommen, weil ſie allenthalben von Feinde umgeben wurden,

welcher ihnen denn zugleich ſeine 7. Stucke wieder abnahm. Die vierdte Konig—
liche Brigade, ſo ſich mit in dem erſten Treffen befand, ward von des Feindes Stu
cken bey der WindMuhle auf der Hohe ziemlich warm gehalten, und retirirte ſich

ein wenig auf die Seite hinter des Wind-Mullers Wohnung, richtete auch die
Stucken auf die Wind-Muhle, und ließ dem Feinde ſcharf damit antworten, ſo,
daß ſie ganze Glieder auf einmahl hinweg riſſen. Und das war das erſte Treffen
mit der Jnfanterie. Die Cavallerie hatte nicht weniger viel zu thun, ehe ſie uber
den Graben kam, indem ihrer viele mit genauer Noth ſich in Ordnung ſtellen kun
ten, daben es denn nicht ſe grſchwinde von ſtatten gieng, als der tapfere Guſtavus
wohl wolte. Der Sonig, welcher vor den Smalandern ſtund, die Friedrick
Steinbockenzum Qbriſtenhateon, ruffte den Nahmen ſeines Heylandes an, und
weil ne in Unerdnung gerathen waren, ſüeg Ervom. Pferde und ſtellte ſich vor
das Krestorff. und Touriſche Regiment, mit der Pique in der Hand, ſagend:

onn ttte a
Mauern, Beſtormuing ſawieler: Feſtuntzen,euch zu wehren das

verze nichthabtn ſo haltet doch zum wenigſten feſten Füß, und
7

fchet mich zu Todr fechten“

Aunf dieſe ſo nachdruckliche Zurede eyſcholl ein allgemeines Geſchreyr Jhnen ſey
um nichts, als ſeine pohe Perſon, bange..Alsbald machten ſie ſich wieder fertig,
und fielondie Kahſerlichen ſonuthig an, daftſie die Stucke wirder eroberten, und
die Retrenchements des Wallenſteniſchen Lagers einbekamnen. Gleich darauf zo

gen die Regimenter, Wingkol und Starniz, dhne Wiederſtand hinein, und hien
gen ſichandas Corpace Bataille. Allein die Kayſerlichen ermanneten ſich von
nenen, unnd pieben dieſen2. Regimenter in Stucken. Doch erwieſen die braven
Schweden hierinn eine unglaubliche Tapferkeit, baß ſo gar dieauf dem Boden lie
gende Verwundete denen feindlichen auf, ſie tretenden Pferden, die Degen in den
Bauch ſtieſſen. Verſchiedene Eſquadrviien. und Bataillons nahnten den Plajz
ihrer Compagnien; mengeten ſich unter die Kutjſerliche. und zwangen ſie, ſich zu
ruck zu ziehen. Der Konig, uber dieſen glucklichen Ausſchlag hochſterfreuet, ſazte
ubendamhraben, nge kan mit etlichengoenigen, welche eben: ſo hurtig waren, hin

B uber—



10 J o0 ouber, da Er denn eine groſſe Eſquadron Curaßiers antraf, und mit denſelben zu
ſammen gerieth, da die andern noch um den Graben herum zauderten. Etliche
ſaglen: Er ware geſchwinder auf den Feind gegangen, als man ſich hatte einbilden

c Ê

muthigen Geiſt aufgab.Uber den Tod dieſes Groſſen Konigs nun ſind die Hiſtorien:Schreiber

Vra  Êê  go  νerkauffte Ermordung an dieſem imvergleichlichen Konige, mit dem er ſeib drit e,
als ein bey ihm wohlgelittener Garde geritten, vergriffen; und den des wegewſo vie

le Jahre getragenen Gewiſfens-Wurm, daer vor der Thure der Ewigleit ſtunde,
verrathen muſſen.Das Leib Pferd, ſo den nunmehro hochſeeligen Konig getragen, kam mit

ts?



3 o0. M 11bleßem Sattel und Zeug, und ſteten Wiehrrn zu der Schwediſchen Armee zuruck

genaufſen, welches alſobald Herzog Bernhurden vorgefuhret wurde. Wie die
ſerl efand, daß beyde Piſtolen geloſet und ganz blutig waren, eommandirte er aljo
bald, als ſich der dick entſtandene Nebel wieder verlohren, roco. Mann, den
Kenigl. entblaßten Corper aufzuſuchen. Dieſe fanden erſtüch den einen Stall-
meiſier, welcher noch ein wenig lebete, und den ganzen Verlauf erzehlte, nachmals
den Konig ſelbſt, ganz ausgezogen, voll Blut, und durch die uberhin getretene
Pferde jammerlich zugericht, endlich auch den andern Stallmeiſter. Und ſolches
ſoll, der gemeinen Tradition nach, nicht weit von dem groſſen Stein, auf der Land
ſtraſſe vor Luzen, geſchehen ſeyn. Der R—onigl. Leichnam ward mit hochſter Be—
trubniß aufgehoben, in eine Kutſche geleget, auf das nachſte Dorf, Meuchen, ge
bracht, und daſelbſt eroffnet, alsdenn noch ſelbigen Abend nach Weiſſenfels ge—
bracht, alida den? Nov. exenterixet, wie. auch balſamiret, und wohl verwahret.

So bald dieſes greſſen Kriegeshelden Todes-Fall erſchäll, machte derſelbe
nicht allein die gemeinrn Soldaten; ſondern auch die Generals und andere hohe
Officiers ſehr beſiurzt. Hier berathſchlagten ſie eiligſt, was nun zu thun ware?
Etliche waren der Meyming, nian ſollte ſich allmahlich retiriren, und das Volck in
Sicherheit bringen; allein der tapfere Herzog von Weimar, Bernhard, welcher
im Hebdenmuthe dem Konige die Wage hielt, auch der General en chef Orenſtiern,
und der General. Kniephauſen, wolten darzu keineswegs ſtimmen; ſondern erin
nerten einen jeden ſeiner gethanen hochtheuerlichen Pflicht, und ermahneten die
Schweden und Finnen, daß ſie ja ihres Konigs Tod mit der Flucht nicht beſchim.
pfen; ſondern vielmehr mit Aufſetzung inres Leibes und Lebens rachen, und des
unausbleiblichen Sieges ſich verſichern ſolten. Hierauf fuhrte ermeldter Her
zog mit einem in der Hand haltenden bloßen Schwerde ſeine Cavallerie ſo nahe an
den Feind, daß ſie einander die Piſtolen an die Kopfe ſetzen kunten. Da gieng et
an ein ſehr hartes Treffen. Die Schweden und Finnen, welche im erſten Treffen
waren, griffen den lincken Flugel des Feindes dergeſtalt an, daß ſie nicht mehr vor
ihnen ſtehen kunten, ſondern. muſten die Flucht nehmnen. Unterdeſſen ſuchten 2.
ſtarcke Trouppen Croaten, welche auf dieſer Seite die Bataille beſchloſſen, denen
es allejeit mehr um Beute zu mgchen als ums fechten zu thun war, den Koniglie

Jchen rechten Flugel zu hinterſchleichen, kamen auch mit groſſer Furie und gewalti

tigen Geſchrey, ihrenm Gebrauch nach, ſo weit, daß ſie die Schwediſche, wiewohl
wenige Bagage, erbeuteten, die Cavallerie in Unordnung brachten, und nicht we

mg



J. 12  o0 2nig Beſturzung verurſachten, welches aber die Kayſerlichernt, weil es wieder nebe
licht ward, nicht vermerckten, daſie dennſonſt ohne allen Zweiffel ſtarcker ang e
tzet, und die Reuterey vollends getrennet haben wurden. Aber bald darauf ka—

men Herzog Wilhelmi, Bulachs und Gjoldſteins Regimenter aus de.n andern
Treffen, dieſe zu ſecundiren herzu und ſchlugen ſie mit ziemlichen Verluſt auf Kan
licher Seiten wieder in die Flucht, daruber auch der Obriſt-Lieutenant von Röli i
gen in Arm geſchoſſen ward. Endtich geſchahe es, daß. die Schwediſchen die
Kaoſerlichen aus dem Felde ſchlugen, unt mieht nur die y. Stucke, welche die K—
niglichen ſchoreinmahl erobert; ſotidern duch noch 13. andere, die an der Wind
Muhle ſtunden, ſammt aller darzu gehorigen Munition, zwiſchen 2. und 3. Uhr
den Kayſerlichen abdrungen. Welcheße alſofort auf den Feind richteten, daß die
ganze Cavallerie nicht nur in Unordnung gerieth, ſondern auch die 3 Regimenter
Infanterie, die bey der Wind-Muhle ineiner Schanze hielten, das Reißaus ge
ben muſten.

Nunmehro bildeten ihnen die Schweden ſchon ganzlich ein, daß ſie gewon
nen, und vermeineten ihre Ergotzlichkeit an der erworbenen Beute zu ſuchen, wie
denn von benden Theilenben einer halben Stunde innen gehalten, und kein Gchief
fen mehr gehoret wurds. Ulleln es blieb nicht darbey; ſondern ſie muſten noch ein
mahl an den Tanz. Denn als es ſchon Abend und dunckel werden wolte, kam der
Kanſerliche Generak, Graf von Pappenheitnt/ mit etlichen Retimentern friſchen
Volcke von Halleaun, und gleichwir er non hurtigenichemuthe und fertiger Fauſt

mnnn war; alſo bruchtrer ſſie eilfercig zuſtienen/ als esſchon ganzlich um die Kanſerli
chen geſchehen war. Dieſe thaten deniachrineirheffeigen Anfall auf die Schwe
den, und ſchlugen ſie aus ihrem Poſto bekamen auch die Stucken wieder. Je—
doch dieſe warenauch nicht: faul; ſondern ſchlugen die Kaiſerlichen wieder zuruck,

und erbeuteten die Stucke zum dritten mahl. Darauf erfolgte ein ſo blutiges
Treffen, als kaum zuvor gehoret worden, indem ein iedes Theil das Beſte thun wol
te/ und den Sieg davon zu tragen ſich bemuhete. Herzog Bernhards von.
SachſenWeimar Tapferkeit wnr inſonberheit zu bewundern, maſſen er mit dem
bloſſen Schwerd alſo fothie; daßeiner hier, der andere dort vor ſeiner Fauſt fallen
nuſte. Und gleichwir er ſeinen Helden-Muth bei den vorigen Treffen ſehen laſ
ſen; alſo hatte er in dieſem letztern ſelbigen dermaſſen gezeiget, daß deſſen Lob
nimmermehr in die Vergeſſenheit kommen wird. Dadurch wurden nun alle Sol-
naten zur Standhafftigkeit beweget, und zur tayferer Nachfolge angereizet. Auf

ſolch



une o0 den 13ſolch ritterlich Fechten fiel der erwunſchte und herrliche Sieg auf Schwedi ſche
Seite; denn es wurden die Kayſerlichen genothiget, Abends nach o Uhr, mit An
ſteclung ihres Lagers und Hinterlaſſung alles Geſchuzes, bis auf ʒkleine Stucken,
auch viel Munitien und Proviant-Wagen, und Verluſt vieler 100o die Flucht zu
nehmen, und ſtch in groſſer Furcht und Unordnung nach Leipzig zu retiriren. Her

zog Bernhard brachte die Trouppen, ſo viel als moglich zuſammen, und blieb

die Nacht uber auf der Wahlſtatt.

Man ſaget, daß auf beyden Theilen viel Volcks geblieben, ſonderlich aber
auf des Feindes Seiten, immaſſen ſolches die Wahlſtatt ausgewieſen, allwo die
Todten ſehr hauffig und dichte auf und neben einander gelegen. Auf Kanſerli
cher Seite blieben Der gefurſtete Abt von Fulda, der aus RNeugierigkeit die
Schlacht.zu ſehen, und mit einem Crueceſir herum reitend, die Soldaten troſten
wolte, bekam zum wohlverdienten Lohn ſeines Furwizes, als er gleich die Be—
nebiction gab, eine Kugel, daß er vom Pferde purzelte. Ferner ein Herzog
von Mantua, die Obriſten Kargis, Jſolani, Lasky, Lani, Weſtrum, de,
Foves, und viele andere hohe Officiers mehr. Der General, Graf Gottfried
von Puppenheint; ein Mann, der mehr als 1oo. Narbenan ſeinem Leibe hatte,
welcher imlezten Treffen mit einer Falconet:Kugel durch: die Huffte geſchoſſen,
ward darauf nach Leipzig gebracht, allwo er auf daſiger Feſtung nach ausgeſtande
nen groſſen Schmerzen nach dreyen Stunden ſeinen Geiſt aufgeben muſſen, Auf
Schwediſcher Seite blieben derGeneral. Major Uslar und derObriſteGersdorff.

Gonſt blieben auch ivegen ihrer Bleſſuren der Furſt Ernſt von Anhalt, der Graf
Nielas Brahe, der Obriſte Woiff George Wildeunſtein, der Graf Schlick und
der Obriſte Wintkler. Der gemeinen Soldaten zu geſchweigen, deren viele auf
der Wahlſtatt blieben, ihrer viele auch. unterwegens anihrem Wunden geſtorben.

 Dieſes groſſe Haupt-Treffen und der ſo herrliche erlangte Sieg war viel wich—

tiger zu ſchazen, als die a. 163.1. vor Leipzig im  Breiteirfelde, und noch vorher
a 1620 »u Prag auf dem weiſſen Berge gehaltene Schlachten, Und zwar aus

9folgenden Umſtanden. Denn es koſtete anfangs Unſers tapferſten Guſtavi
Konigl. Blut; hernach ſo ſtunden beyde Parthenen viel langer, ja in die 10o.
Stunden lang, und fochten dermaſſen, daß nach erhaltener Victorie, wegen all—

zugrd
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zugroſſer Nattigkeit der Soldaten, und einbrecheuder finſtern Nacht, man den
Kayſerlichen nicht ſonderlich nachſezen konnen. Endlich ſo iſt auch dieſer Sieg
jenem vorzuziehen, weil der Feind die groſte Macht und den beſten Vortheil inne

gehabt; hingegendie Evangeliſche Armer un bloſſen Felde ohne einigen Vortheil,
und welches das beſonderſte iſt, jeder Soldat faſt gegen 4, Viann ſechten muſte,
und gleichwohl durch GOttes gnadgen Beyſtand, das Feld e. halten. Ob nun
wohl dem Allerhochſten vor dieſen herrlichen Sieg das ganze Cvangeliſche Zion
billig Danck zu ſagen ſchuldig iſt, und dieſer groſſen Weohithat nimmermehr ver—
geſſen ſoll: So war doch hergegen ſchmerzlich zu beklagen der klagliche Lodrs-Fall
dieſes Hochtheuerſten Konigs; Ja dieſer Verluit war vor allen andern unſchaz
bar, und mit keinemjWerth zu erſezen. Dieſer heroiſche Tod aber kan durch
nichts anders oder hotzer, als mit der Glorie vergolten werden, nach dem Exem
pel Alexandri des Groſſen, der zwar mit allen ſeinen Nachfolgern, vor ſo viel
langen Jahren verſtorben, und keiner von ſeiner Poſteritat mehr ubrig; nichts
deſtoweniger aber ſeiner Tugend und Thaten nach innnerfort in den Hiſtorien ge

dacht wird,

Das Alter Unſers fur aller Welt ſo hochberlihmten Potentatens, waren 37.
Jahre, 10. Monate und 27, Tagt.

7

Einige Zeit darauf wolte man .in deipzig Sahera qanig dich nur 2. Meilen da
von bey Luzen geblieben, an deſſelben odẽ wemerü.. Denn niemand konte ſich.

nicht auszuſprechen. Ganz Europa verlangte nuninehro ſein. Bildniß zu hoben.
deſſen plo,lichen Tod ſo bald vermuthen. Wie ithr Er aber bedairet worden, if

Faſt alle Puiſſancen waren hochſtbetrubt uber den tapferſten Beſchuzer der
Teutſchen Freyheit. Niemanden aber konte dieſer Todes-Fall naher gehen, als
dem unglucklichen Konig in Bohmen, Friderieo, weil nunmehro alle Hoffnung
ſeines Glucks mit dieſem Konige verſchwunden. Dahero er zu Maynz in eine
todtliche Kranckhe it verfiel, daß er r2, Tage daranf, nehmlich am 29. Nov. aus

lauter Gram und Betrubniß verſchied.

Was aber ſeine Gegner, ich meine die Romiſch-Catholiſchen, ben Unſers groj

ſen



ge 0 Se 15ſen Kanigs unvermutheten Tod mogen gedacht haben, laſt ßch aus den beſondern
Freudens-Bezeugungen, ſo abfonderlich an den Hofen in Wien, Viadrit, Bruſ
ſel und Munchen, angeſtellet worden, leicht ſchlieſſen.

Jn Schireden entſtund zwar eine groſſe Beſturzung uber des Konigs Tod.
SJedoch lieſſen ſie auch den Muth nicht ſincken; ſondern die Konigliche Prinzeßin,
Thriſtina, ward zur Konigin ausgerufſen, und machten gegen die auſſerliche
Gefahr alle Anſtalt, ſezten den Krieg tapfer fort, und beforgten alles, was des

Reichs Rothdorfft und Wohlfahrt erforderte.
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